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44), elner »Einführung ın e theolog1ischen WUur- Orentierung suchen und anmahnen.
eimut Molil, Ön7eln« (45—68) SOWI1e der Behandlung spezieller I he-

1111 w1e >(ilaube und Freihelit« (69—97), »>»Hauskır-
che und Girolßkirche« 98—126), uch WE e Ehe
1mM eutigen uropa keine »Namensgeme1inschaft« Kırche heute
(114; vel 251) mehr tıftet, terner »Erwäagungen eEnedtAVI., IC Ader Welt Der APDStT, die Kır-ZU] Jesus-Buch« und lıturgietheolog1-
sche Beıträge ueller Provenıjenz 127/7-145:; 159— CHE WUNd die Peichen der eit Fın espräc: mit Pe-

17; — 241 arbeıltet1Benedikts en er Seewald, reibure M Dreisgaut: Verlag erder
2010, 750 S, gebD., ISBN 9/85-3-451-32537/-35, EURber e einz1igartıge Beziehung des C'’hristentums

ZU] udentum heraus e sıch ın der Neuformulie- 79,95
LU der einschlägıgen Karfreitagsfürbitte ze1igt, Ter- eler Seewald stellt ın selinem OTWO fest, ass
11CT ber e immer rängender werdende AÄAuse1n- Posiıtionen, w1e S1C V OI der katholischen Kırche VC1-
andersetzung mit den nıchtchristlichen RKelıgi10nen,
en mit dem Islam werden, 1r eutigen Lifestyle eıner » U111-

geheuren Provokatıon« geworden S1InNd. Im ersten
Im zweıten Hauptteil, »>Kleıne eıträge zuU Che- e1]1 des Buches (15—87) werden e » Zeichen der

ologıschen Denken VOIN aps e2necd1 AVL1.«, Pe1it« thematısıert (u ın den Kap »>Cdler Sicandal
überschrieben, thematısıert den >] )henst
der FEınhelit« Ommentert e bıslang

des Mıssbrauchs«: » Z eıt der Umkehr«): Im Kap
>] ie globale Katastrophe« MaAaC Seewald aralı

promulgierten Enzyklıken 266—-275; 276—2709:; auimerksam, ass der (reneralsekretär der Vereinten
2850—288) und SCN1IE| mit »>»Hınwelisen zuU ach- Natıonen den Zustand der rde als »e xIrem
synodalen Schreiben« ber das Sakra- gefährdet« bezeiıchnet hat er aps hält ın cheser
men der Fucharıstie ÄAm nde SI e1in tehlerloses
»Personenreg1ster«

S1ituation 1ne umfassende Grundlagenbesinnung
ir notwendig. Urc das »behlen el1ner Oonkre-

egen sıch zäh altende Orurte1lle we1ist e (en Verzichtbereitschaft« werde Oft unmOg-ONUNU1LAN 1m Denken und l ehren des Papstes iıch gemacht, allgemeıne FEinsichten ın polıtıscheüberzeugend nach, e allerdings n1ıC mit SLarrem t10nen uUumzusetilzen Es gebe wen1g Modelle,
Festhalten scholastıschen) Positionen verwech- he zeigen, Ww1e erzZ1ic konkret aussehen annn
celt werden darf (vegl Benedikt XVI hat In selner Sozlalenzyklıka »(Carıtas ın verıtate«
sıch zudem >ITrüuh mit der größer werdenden wollte 1ne 1ıllen (1ottes ornentjerte » NOT-
Spannung zwıschen hıstorischer Schrifterklärung matıvıtät der Nächstenliehbe« 67) plausıbel machen.
und theologischer Schriftauslegung aUsSe1N- Im Kampıtel > [ Dıiktatur des Relatıvismus« warn(d der
andergesetzt« 24) Weıterhin stellt heraus, ass aps VOT dem Treihe1itsfeinı  1CHNeNnN 10-
das »Jüdische 'olk 1mM Herzen VOIN aps enecd1 talıtätsanspruc. elner beschränkten äkularen Ver-
eınen besonderen alz hat« 26).Mıt großer Bele- nun:
enheı1t der internatıionalen ] ıteratur ausgestallel, e1]1 I1 des Interview-Bandes 89—158) beleuchtet
gelıngt C K.,e Nn1ıC selten antfechtbare Argumen- »>Clas Pontifthikat« ıchtige theolog1ische Aussagen
tatıon des Küng-Schülers ermann Äärıng Ogisch sınd 1mM Kap »>Ökumene und espräc mit dem IsS-
und theolog1isch ın e ChAhranken weılsen, we1l lam« tınden l e besondere Hınwendung ZULT (Jr-
» Vıeles, W A Häring dem aps vorwirtt, explizıte OdOX1e egründe! ened1 XVI amıt, ass K a-
Außerungen des / weıten atıkanıschen Konziıls holıken und (Orthodoxe »>Cle gleiche altkırchliche
sınd, ass schon e1n Meınsterstüuück der Vertfuh- Girundstruktur« en »>Sehr dankbar« ist der aps
LULLS der ] eser ist, WE sıch Äärıng als leiden- 1r e Freundschaft und Herzlıc.  eıt, e ıhm der
schaftlıcher Verteidiger des Konziıls den ÖOkumenische alrıarc artholomaı0s und der MO-
aps präsentiert« In der Bekräftigung elner Skauer alrıarc Kyrıll entgegenbringen. en VC1-
aucharnıstischen Ekklesiolog1ie SOWI1e elner »>Kırche schıiedenen Konfessionen ist e1n geme1insamer
VOIN Innen« verlhert e alnedra e1r1ı Nn1ıCcC Lhenst 1r e Welt aufgetragen. Zwischen O-

Bedeutung, 168 doch e »hbesondere tellung, doxen und Katholıken e2stenen jedoch och große
e eITrus ın der Kırche inne hat, ın seinem Marty- geschichtliche und kulturelle Lufferenzen »Uber
rMum und insofern ın Se1ner Zeugenschaft egrün- e Lehrfragen hinaus sınd och viele erzens-
det« SCNr1LLE [11N« Auf e1n Ireffen zwıschen

Aufgrund der gegenwärtigen innertheolog1ischen dem aps und dem Patrarchen VOIN Oskau mMUusSse
und interrel1g1ösen Auseinandersetzungen ist Qhese e OdOXe Öffentlichkeit ın Uussianı och VOI-

2TC1(2!1 werden. Im 1NDI1C auf e Okumene mitsprachlıch gul verstehbare Stuche en empfeh-
len, e 1ne ehbenso glaubwürdige w1e authentische den evangelıschen Tısten stellt e2necd1 XVI

44), einer »Einführung in die theologischen Wur-
zeln« (45–68) sowie der Behandlung spezieller The-
men wie »Glaube und Freiheit« (69–97), »Hauskir-
che und Großkirche« (98–126), auch wenn die Ehe
im heutigen Europa keine »namensgemeinschaft«
(114; vgl. 251) mehr stiftet, ferner »Erwägungen
zum Jesus-Buch« (146–158) und liturgietheologi-
sche Beiträge aktueller Provenienz (127–145; 159–
217; 218–241). K. arbeitet dabei Benedikts Denken
über die einzigartige Beziehung des Christentums
zum Judentum heraus, die sich in der neuformulie-
rung der einschlägigen Karfreitagsfürbitte zeigt, fer-
ner über die immer drängender werdende Ausein-
andersetzung mit den nichtchristlichen Religionen,
allen voran mit dem Islam.

Im zweiten Hauptteil, »Kleine Beiträge zum the-
ologischen Denken von Papst Benedikt XVI.«,
überschrieben, thematisiert K. u.a. den »Dienst an
der Einheit« (255–265), kommentiert die bislang
promulgierten Enzykliken (266–275; 276–279;
280–288) und schließt mit »Hinweisen zum nach-
synodalen Schreiben« (289–293) über das Sakra-
ment der Eucharistie. Am Ende steht ein fehlerloses
»Personenregister« (294–296).

Gegen sich zäh haltende Vorurteile weist K. die
Kontinuität im Denken und Lehren des Papstes
überzeugend nach, die allerdings nicht mit starrem
Festhalten an (scholastischen) Positionen verwech-
selt werden darf (vgl. 23–26). Benedikt XVI. hat
sich zudem »früh mit der stets größer werdenden
Spannung zwischen historischer Schrifterklärung
und theologischer Schriftauslegung […] ausein-
andergesetzt« (24). Weiterhin stellt K. heraus, dass
das »jüdische Volk im Herzen von Papst Benedikt
einen besonderen Platz hat« (26).Mit großer Bele-
senheit der internationalen Literatur ausgestattet,
gelingt es K., die nicht selten anfechtbare Argumen-
tation des Küng-Schülers Hermann Häring logisch
und theologisch in die Schranken zu weisen, weil
»Vieles, was Häring dem Papst vorwirft, explizite
Äußerungen des zweiten Vatikanischen Konzils
sind, so dass es schon ein Meisterstück der Verfüh-
rung der Leser ist, wenn sich Häring als leiden-
schaftlicher Verteidiger des Konzils gegen den
Papst präsentiert« (207). In der Bekräftigung einer
eucharistischen Ekklesiologie sowie einer »Kirche
von innen« (254) verliert die Kathedra Petri nicht
an Bedeutung, liegt doch die »besondere Stellung,
die Petrus in der Kirche inne hat, in seinem Marty-
rium und insofern in seiner zeugenschaft begrün-
det« (255).

Aufgrund der gegenwärtigen innertheologischen
und interreligiösen Auseinandersetzungen ist diese
sprachlich gut verstehbare Studie allen zu empfeh-
len, die eine ebenso glaubwürdige wie authentische

Orientierung suchen und anmahnen.
Helmut Moll, Köln

Kirche heute
Benedikt XVI., Licht der Welt. Der Papst, die Kir-

che und die Zeichen der Zeit. Ein Gespräch mit Pe-
ter Seewald, Freiburg im Breisgau: Verlag Herder
2010, 256 S., geb., ISBN 978-3-451-32537-3, EUR
19,95

Peter Seewald stellt in seinem Vorwort fest, dass
Positionen, wie sie von der katholischen Kirche ver-
treten werden, für heutigen Lifestyle zu einer »un-
geheuren Provokation« geworden sind. – Im ersten
Teil des Buches (15–87) werden die »zeichen der
zeit« thematisiert (u. a. in den Kap. »der Skandal
des Missbrauchs«; »zeit der Umkehr«): Im Kap.
»Die globale Katastrophe« macht Seewald darauf
aufmerksam, dass der Generalsekretär der Vereinten
nationen den zustand der Erde als »extrem
 gefährdet« bezeichnet hat. Der Papst hält in dieser
Situation eine umfassende Grundlagenbesinnung
für notwendig. Durch das »Fehlen einer konkre-
ten Verzichtbereitschaft« werde es oft unmög-
lich gemacht, allgemeine Einsichten in politische
Aktionen umzusetzen. Es gebe zu wenig Modelle,
die zeigen, wie Verzicht konkret aussehen kann. 
In seiner Sozialenzyklika »Caritas in veritate«
 wollte er eine – am Willen Gottes orientierte – »nor-
mativität der nächstenliebe« (67) plausibel machen.
– Im Kapitel »Diktatur des Relativismus« warnt der
Papst vor dem freiheitsfeindlichen To -
talitätsanspruch einer beschränkten säkularen Ver-
nunft. 

Teil II des Interview-Bandes (89–158) beleuchtet
»das Pontifikat«: Wichtige theologische Aussagen
sind im Kap. »Ökumene und Gespräch mit dem Is-
lam« zu finden: Die besondere Hinwendung zur Or-
thodoxie begründet Benedikt XVI. damit, dass Ka-
tholiken und Orthodoxe »die gleiche altkirchliche
Grundstruktur« haben. »Sehr dankbar« ist der Papst
für die Freundschaft und Herzlichkeit, die ihm der
Ökumenische Patriarch Bartholomaios und der Mo-
skauer Patriarch Kyrill entgegenbringen. Den ver-
schiedenen Konfessionen ist ein gemeinsamer
Dienst für die Welt aufgetragen. zwischen Ortho-
doxen und Katholiken bestehen jedoch noch große
geschichtliche und kulturelle Differenzen. »über
die Lehrfragen hinaus sind noch viele Herzens-
schritte zu tun« (115). Auf ein Treffen zwischen
dem Papst und dem Patriarchen von Moskau müsse
die orthodoxe Öffentlichkeit in Russland noch vor-
bereitet werden. Im Hinblick auf die Ökumene mit
den evangelischen Christen stellt Benedikt XVI.
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fest, ass der Protestantismus Schritte SESECIZL hat walds, b e ufhebung der FExkommunıkation
(u »andere 1sChHNe Stellungnahmen«, »>K onfor- unterschrieben Ätte, WE SCWUSSL Ätte, 4ass
mısmen mit dem e1s5 der Gegenwart«), e das elner der 1er e (1askammern der Nazıs eugnet,
espräc erschweren. FS gebe ber ın den C- AanLWwOrLel enecd1 XVI eindeut1ig mit »>Ne1in«.
sfantıschen (1eme1nschaften uch Menschen, »>Cl1e » ] J)ann152  Buchbesprechungen  fest, dass der Protestantismus Schritte gesetzt hat  walds, ob er die Aufhebung der Exkommunikation  (u. a. »andere ethische Stellungnahmen«, »Konfor-  unterschrieben hätte, wenn er gewusst hätte, dass  mismen mit dem Geist der Gegenwart«), die das  einer der vier die Gaskammern der Nazis leugnet,  Gespräch erschweren. Es gebe aber in den prote-  antwortet Benedikt XVI. eindeutig mit »Nein«.  stantischen Gemeinschaften auch Menschen, »die  »Dann hätte ... der Fall Williamson abgetrennt wer-  lebhaft zur eigentlichen Substanz des Glaubens hin-  den müssen« (149). Der Papst weist auch auf das —  drängen und diese Haltung ihrer Großkirchen nicht  in der medialen Berichterstattung unterschlagene —  billigen« (119). Auf die Frage Seewalds nach der  Faktum hin, dass Williamson ursprünglich Angli-  Apostolischen Konstitution für übertrittswillige An-  kaner war und von den Anglikanern »direkt zu Le-  glikaner antwortet der Papst, dass anglikanische Bi-  febvre übergegangen« ist, also nie in der Gemein-  schöfe, die vollständig den Glauben der katholi-  schaft mit dem Papst gelebt habe. Der zeitliche Ab-  schen Kirche teilen, initiativ geworden sind. Die  lauf des ganzen Vorgangs lässt — wie Seewald m. E.  Apostolische Konstitution »Anglicanorum coeti-  mit Recht vermutet — darauf schließen, dass es sich  bus« sei ein Zeichen für die »Flexibilität der katho-  um ein Komplott gehandelt hat »mit dem Ziel, dem  lischen Kirche«. Mit ihr soll die Möglichkeit gebo-  Papst größtmöglichen Schaden zuzufügen« (150).  ten werden, Traditionen, die außerhalb der katholi-  Das Dekret mit der Rücknahme der Exkommunika-  schen Kirche gewachsen sind, in die katholische  tion wurde den Piusbrüdern am 20. Januar 2009 zu-  Gemeinschaft einzubringen.  gestellt. Am folgenden Tag wurde im schwedischen  Bei seinem Besuch in der Türkei konnte Benedikt  Fernsehen das — 2008 aufgezeichnete — berüchtigte  XVI. nach eigener Einschätzung zeigen, dass er den  Interview erstmals ausgestrahlt.  Islam »als eine große religiöse Wirklichkeit aner-  Im dritten Teil des Buches (159-214) geht es (in  kenne« (123). Es sei ein intensiver Dialog gewach-  den Kap. »Kirche, Glaube, Gesellschaft«; »Der so-  sen. Der Islam müsse jedoch die Frage seines Ver-  genannte Reformstau«; »Wie geht Erneuerung?«;  hältnisses zur Gewalt und zur Vernunft klären. »DIE  »Von den Letzten Dingen«) um die Frage »Wo ge-  ZEIT« hat — so Peter Seewald — festgestellt, dass  hen wir hin?«: Benedikt XVI. unterstreicht im Ka-  Benedikt XVI. »in der islamischen Welt zur wich-  pitel »Jesus Christus kehrt zurück«, dass er mit sei-  tigsten Autorität des Westens« geworden ist. Im  nem Jesus-Buch eine Auslegung der Heiligen  christlich-islamischen Dialog geht es nach Ansicht  Schrift vorlegen wollte, die nicht einem positivisti-  des Papstes um das Verhältnis von Wahrheit und  schen Historismus folgt, sondern »den Glauben als  Toleranz. Gehört zur Toleranz auch das Recht des  Element der Auslegung mit einbezieht« (198). Im  Religionswechsels? In großen Teilen Schwarzafri-  Menschen Jesus ist »mehr als ein Mensch da«.  kas besteht — so Benedikt XVI. — »ein tolerantes  Schon am Ursprung der Gestalt »erscheint etwas,  und gutes Miteinander zwischen Islam und Chri-  was alle Erwartungen durchbricht« (199). Es geht  stentum« (126). Wo jedoch der Islam monokulturell  dem Papst um eine Synthese zwischen einer rational  herrscht, wird das Wahrheitsbewusstsein vielfach  historischen und einer vom Glauben her geleiteten  so eng, dass es zur Intoleranz mutiert. Mit allen di-  Exegese. Die Begegnung mit Gott reicht bis ins In-  alogwilligen islamischen Kräften müsse ein inten-  nerste des Menschen hinein; sie kann nie auf die  siver Kontakt gepflegt werden.  Greifbarkeit einer bloß materiellen Sache reduziert  werden. Insofern ist Glaube immer ein »Geschehen  Im Kap. »Der Fall Williamson« setzt der Papst  die Rücknahme der Exkommunikation gegen vier  in Freiheit«.  Bischöfe der Piusbruderschaft in Beziehung zur va-  Im Anhang des Buches (215—-222) sind folgende  tikanischen Vorgehensweise in China. Wenn — wie  Texte abgedruckt: ein Teil des Hirtenbriefes an  z. B. in China — Bischöfe, die wegen Verfehlungen  die Katholiken Irlands, ein Abschnitt der »Regens-  gegen den päpstliche Primat in der Exkommunika-  burger Rede« und eine Passage aus dem Inter-  tion sind, den Primat anerkennen, »werden sie ge-  view während des Fluges nach Kamerun (»Aids und  rechterweise von der Exkommunikation befreit«  Humanisierung der Sexualität«). Außerdem enthält  (148). Genauso war es bei den Bischöfen der Pius-  das Buch einen Lebenslauf Joseph Ratzingers bis  brüder, die vorher in einem Brief ihr Ja zum Primat  zur Papstwahl und eine kurze Chronik des Ponti-  erklärten. Schon unter Johannes Paul II. wurde be-  fikats.  schlossen, die Exkommunikation zurückzunehmen,  Auf jeder Seite dieses Interview-Bandes wird  falls ein solcher Brief kommt. Die Rücknahme der  deutlich,dass bei Benedikt XVI. Vernunft und Glau-  Exkommunikation hatte nichts mit dem Zweiten Va-  be eine faszinierende Symbiose bilden. Der Papst  tikanum zu tun. Benedikt XVI. gibt zu, dass es in  beschreibt mit bestechender analytischer Kraft die  dieser Causa von Seiten des Vatikans eine »schlech-  wesentlichen  un-  geistigen  Vorgänge  te Öffentlichkeitsarbeit« gab. Auf die Frage See-  serer Zeit und macht mit großer Eindringlich-der Hall Wılli1ıamson abgetrennt WE -

ebhaft ZULT e1gentliıchen UDsSLanz des aubens hın- den MUSSCN« er aps we1ist uch auf das
drängen und chese Haltung ıhrer (1TrO)|  ırchen Nn1ıC ın der medıjalen Berichterstattung unterschlagene
biıllıgen« Auf e rage eewalds ach der aktum hın, ass Wılliıamson ursprünglıc ngl1-
postolischen Konstitution 1r übertrittswillıge ÄAn- kaner und VOIN den nglıkanern >cirekt |_e-
glıkaner anLwortel der apst, ass anglıkanısche Bı- tehbvre übergegangen« ist, Iso nıe In der (12me1n-
schöfe., e vollständıg den (ı:lauben der katholı- schaft mit dem aps gelebt habe er zeıitliche Abh-
schen Kırche teılen, ınmıt1atıv geworden Sind. ID auf des SAalZCH Organgs ass w1e Seewald
postolısche Konstitution »Anglıcanorum coOel1- mit ecC VermUutel aralı schlıeßen, 4ass sıch
Hluls« SC 1 e1n Zeichen 1re »Flex1ibiliıtät der O- e1n Omplott gehandelt hat »>mi1t dem Ziel, dem
ıschen Kırche«. Mıt ihr ol e Möglıchkeit gebo- aps egrößtmöglıchen Schaden zuzufügen«
(en werden, Tradıtionen, e außerhalb der katholı- |DER Dekret mit der Rücknahme der x kommunıka-
schen Kırche gewachsen sınd, ın e katholische L1n wurde den ıusbrüdern Januar 2009
(12me1l1nscha:; einzubringen. gestellt. ÄAm folgenden lag wurde 1mM schwedischen

Be1 selinem Besuch ın der Turke1 konnte 2necd1 Fernsehen das 008 aufgezeichnete berüchtigte
XVI ach eigener Einschätzung zeigen, 4ass den Interview erstmals ausgestrahlt.
s{am »als 1ne große rel1g1Öse Wırklıc  e1t ALIC 1 - Im uıtten e1]1 des Buches geht C (1ın
kenne« FS SC1 e1n intens1ver Dialog gewach- den Kap »Kırche, Glaube., Gesellschaft«: » ] Jer
C I] er sSL1am MUSsSe jedoch e Trage Se1INEs Ver- genNannte Reformstau«: > Wie geht Erneuerung?«;
hältnısses ZULT ew.und Vernunft aren » [ )IE » Von den 1 etzten Dingen«) e Trage » WOo SC
VAD3ER? hat eler Seewald testgestellt, ass hen WIT hın « enecd1 XVI unterstreicht 1mM Ka-
2necd1 XVI »1N der iıslamıschen Welt ZULT WICH- pıte » Jesus T1SCUS zurück«, 4ass mit SEe1-
1gsten Autorität des Westens« geworden ist Im 11 Jesus-Buc 1ne Auslegung der eılıgen
christlhich-ıislamıschen 1  0g geht C ach AÄnsıcht Schrıift vorlegen wollte., e N1C e1nem POS1t1V1SE1-
des Papstes das Verhältnıis V OI ahrheıt und schen Hıstorismus OlgL, sondern »>dlen (i:lauben als
Toleranz. (r1ehört ZULT Toleranz uch das eC des Flement der uslegung mıiıt einbezieht« Im
Relıigionswechsels? In großen Teıilen chwarzaflrı- Menschen Jesus ist »mehr als e1n ensch a«
kas besteht ened1 XVI »e1n tolerantes ONn Ursprung der (restalt »erscheıint CLWAaSs,
und Mıteinander zwıschen s{am und Nr1- W A alle rwartungen durchbricht« Es geht
SLIeNIUM« 126) WOo jedoch der sSL1am monokulturell dem aps 1ne Synthese zwıischen elner ratıiıonal
EITSC. wırd das ahrheitsbewusstsein VIEITAC historischen und elner VO)! (ı:lauben her gele1iteten

1, ass C Intoleranz mutiert Mıt en dA1- LKXegese. ID Begegnung mit :;ott reicht ıs 1Ns In-
alogwillıigen islamıschen Kräften MUSSsSe e1in inten- nerstie des Menschen hıne1n; S1C annn nıe auft e
S1Ver Kontakt gepflegt werden. G'ireitbarkeit elner bla mMaterellen aC reduziert

werden. Insofern ist (rlaube immer e1in »GeschehenIm Kap » [ Jer Fall Wılliamson« der aps
e Rücknahme der x kommunıkatıon 1e7r ın Freiheit«
1SCNOTEe der ıusbruderschaft ın Beziehung Im Anhang des Buches sınd olgende
Gikanıschen Vorgehenswe1se ın 1nNa. Wenn w1e exie abgedruckt: e1n e1l des Hırtenbriefes

ın ına i1schöfe, e Verfehlungen e Katholıken Trlands, e1n Abschnıiıftt der »Kegens-
den päpstlıche Prıimat ın der x kommunıka- burger Rede« und 1ne Passage AL dem NLÜer-

0On sınd, den Prıimat anerkennen, »werden S1C SC 1Wendes Fluges ach K amerun (»Alds und
rechterwe1lise VOIN der x kommunıkatıon befreit« Humanısierung der Sexualıtät«) uberdem nthäalt

eNnauso be1 den Bıschöfen der Pıus- das Buch eınen 1L ebenslauf Joseph Katzıngers ıs
rüder, e vorher ın eınem T1' ihr Ja zuU Prıimat Papstw und 1ne kurze hron des Onl1-
erklarten On unter Johannes Paul Il wurde be- als
schlossen,e x kommunıkatıon zurückzunehmen, Auf jeder 211e Aeses Interview-Bandes wırd

e1n Olcher T1' OMMI l e Rücknahme der RuULLCc ass be1 Benedikt XVI Vernunft und Tau-
FExkommunıikatıon nıchts mit dem /7 weıten Va- be 1ne taszınıerende ymb10se bılden er aps
ı1kanum Benedikt XVI <1bt Z} ass C ın beschreı1bt mıiıt bestechender analytıscher Kraft e
cheser (’ausa VOIN NSeıiten des alıkans 1ne »>schlech- wesentliıchen geistigen orgänge
(e Öffentlichkeitsarbeit« gab Auf e Trage N ee- e1t und MaAaC mit großer Eindringlıch-

fest, dass der Protestantismus Schritte gesetzt hat
(u. a. »andere ethische Stellungnahmen«, »Konfor-
mismen mit dem Geist der Gegenwart«), die das
Gespräch erschweren. Es gebe aber in den prote-
stantischen Gemeinschaften auch Menschen, »die
lebhaft zur eigentlichen Substanz des Glaubens hin-
drängen und diese Haltung ihrer Großkirchen nicht
billigen« (119). Auf die Frage Seewalds nach der
Apostolischen Konstitution für übertrittswillige An-
glikaner antwortet der Papst, dass anglikanische Bi-
schöfe, die vollständig den Glauben der katholi-
schen Kirche teilen, initiativ geworden sind. Die
Apostolische Konstitution »Anglicanorum coeti-
bus« sei ein zeichen für die »Flexibilität der katho-
lischen Kirche«. Mit ihr soll die Möglichkeit gebo-
ten werden, Traditionen, die außerhalb der katholi-
schen Kirche gewachsen sind, in die katholische
Gemeinschaft einzubringen. 

Bei seinem Besuch in der Türkei konnte Benedikt
XVI. nach eigener Einschätzung zeigen, dass er den
Islam »als eine große religiöse Wirklichkeit aner-
kenne« (123). Es sei ein intensiver Dialog gewach-
sen. Der Islam müsse jedoch die Frage seines Ver-
hältnisses zur Gewalt und zur Vernunft klären. »DIE
zEIT« hat – so Peter Seewald – festgestellt, dass
Benedikt XVI. »in der islamischen Welt zur wich-
tigsten Autorität des Westens« geworden ist. Im
christlich-islamischen Dialog geht es nach Ansicht
des Papstes um das Verhältnis von Wahrheit und
Toleranz. Gehört zur Toleranz auch das Recht des
Religionswechsels? In großen Teilen Schwarzafri-
kas besteht – so Benedikt XVI. – »ein tolerantes
und gutes Miteinander zwischen Islam und Chri-
stentum« (126). Wo jedoch der Islam monokulturell
herrscht, wird das Wahrheitsbewusstsein vielfach
so eng, dass es zur Intoleranz mutiert. Mit allen di-
alogwilligen islamischen Kräften müsse ein inten-
siver Kontakt gepflegt werden. 

Im Kap. »Der Fall Williamson« setzt der Papst
die Rücknahme der Exkommunikation gegen vier
Bischöfe der Piusbruderschaft in Beziehung zur va-
tikanischen Vorgehensweise in China. Wenn – wie
z. B. in China – Bischöfe, die wegen Verfehlungen
gegen den päpstliche Primat in der Exkommunika-
tion sind, den Primat anerkennen, »werden sie ge-
rechterweise von der Exkommunikation befreit«
(148). Genauso war es bei den Bischöfen der Pius-
brüder, die vorher in einem Brief ihr Ja zum Primat
erklärten. Schon unter Johannes Paul II. wurde be-
schlossen, die Exkommunikation zurückzunehmen,
falls ein solcher Brief kommt. Die Rücknahme der
Exkommunikation hatte nichts mit dem zweiten Va-
tikanum zu tun. Benedikt XVI. gibt zu, dass es in
dieser Causa von Seiten des Vatikans eine »schlech-
te Öffentlichkeitsarbeit« gab. Auf die Frage See-

walds, ob er die Aufhebung der Exkommunikation
unterschrieben hätte, wenn er gewusst hätte, dass
einer der vier die Gaskammern der nazis leugnet,
antwortet Benedikt XVI. eindeutig mit »nein«.
»Dann hätte ... der Fall Williamson abgetrennt wer-
den müssen« (149). Der Papst weist auch auf das –
in der medialen Berichterstattung unterschlagene –
Faktum hin, dass Williamson ursprünglich Angli-
kaner war und von den Anglikanern »direkt zu Le-
febvre übergegangen« ist, also nie in der Gemein-
schaft mit dem Papst gelebt habe. Der zeitliche Ab-
lauf des ganzen Vorgangs lässt – wie Seewald m. E.
mit Recht vermutet – darauf schließen, dass es sich
um ein Komplott gehandelt hat »mit dem ziel, dem
Papst größtmöglichen Schaden zuzufügen« (150).
Das Dekret mit der Rücknahme der Exkommunika-
tion wurde den Piusbrüdern am 20. Januar 2009 zu-
gestellt. Am folgenden Tag wurde im schwedischen
Fernsehen das – 2008 aufgezeichnete – berüchtigte
Interview erstmals ausgestrahlt. 

Im dritten Teil des Buches (159–214) geht es (in
den Kap. »Kirche, Glaube, Gesellschaft«; »Der so-
genannte Reformstau«; »Wie geht Erneuerung?«;
»Von den Letzten Dingen«) um die Frage »Wo ge-
hen wir hin?«: Benedikt XVI. unterstreicht im Ka-
pitel »Jesus Christus kehrt zurück«, dass er mit sei-
nem Jesus-Buch eine Auslegung der Heiligen
Schrift vorlegen wollte, die nicht einem positivisti-
schen Historismus folgt, sondern »den Glauben als
Element der Auslegung mit einbezieht« (198). Im
Menschen Jesus ist »mehr als ein Mensch da«.
Schon am Ursprung der Gestalt »erscheint etwas,
was alle Erwartungen durchbricht« (199). Es geht
dem Papst um eine Synthese zwischen einer rational
historischen und einer vom Glauben her geleiteten
Exegese. Die Begegnung mit Gott reicht bis ins In-
nerste des Menschen hinein; sie kann nie auf die
Greifbarkeit einer bloß materiellen Sache reduziert
werden. Insofern ist Glaube immer ein »Geschehen
in Freiheit«. 

Im Anhang des Buches (215–222) sind folgende
Texte abgedruckt: ein Teil des Hirtenbriefes an 
die Katholiken Irlands, ein Abschnitt der »Regens-
burger Rede« und eine Passage aus dem Inter-
view während des Fluges nach Kamerun (»Aids und
Humanisierung der Sexualität«). Außerdem enthält
das Buch einen Lebenslauf Joseph Ratzingers bis
zur Papstwahl und eine kurze Chronik des Ponti -
fikats. 

Auf jeder Seite dieses Interview-Bandes wird
deutlich, dass bei Benedikt XVI. Vernunft und Glau-
be eine faszinierende Symbiose bilden. Der Papst
beschreibt mit bestechender analytischer Kraft die
wesentlichen geistigen Vorgänge un-
serer zeit und macht mit großer Eindringlich-
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keit plausibel, warum »uns nur Gott retten kann«
(vgl. das Diktum Martin Heideggers). Mit diesem
Buch gelingt es Benedikt XVI. in hervorragender
Weise, viele Menschen neu zum Glauben zu ermu-
tigen. Josef Kreiml, St. Pölten

Püttmann, Andreas: Gesellschaft ohne Gott. Ri-
siken und Nebenwirkungen der Entchristlichung
Deutschlands, Gerth Medien, Asslar 2010, 288 S.,
EUR 17,95

In einer zeit, in der Atheisten lautstark für ihre
Gottlosigkeit werben, bedenkt Püttmann eine Welt
ohne Gott. Gregor Gysi sagt dazu: »Auch als nicht-
gläubiger fürchte ich eine Welt ohne Gott.« Darin
geht er konform mit Jörg Schönbohm, der die Ver-
wahrlosung in der früheren DDR mit der Entkirch-
lichung in Verbindung brachte. Was jedoch bei ihm
als Skandal empfunden wurde, machte Gysi sym-
pathisch (S. 11ff). Ohne Religion und Kirche gäbe
es derzeit keine Grundlage für die verbindlichen
Moralregeln. Schönbohms Auffassung wurde z. T.
auch von protestantischen Glaubensbrüdern skan-
dalisiert.

Im ersten Teil spürt Püttmann den Krankheitszei-
chen des Christentums nach. zur Diagnose hebt er
heraus den Kirchenschwund (Austritt, Glaubens-
schwund, Entfremdung von der Festkultur), die gei-
stige Auszehrung im Stammland der Reformation
(im »Eurobarometer« glauben an die Existenz Got-
tes 90% der Rumänen, 80% der Polen, 67% der
Kroaten, 61% der Slowaken, 49% der Litauer, 40%
der Bulgaren, »im protestantisch geprägten Tsche-
chien und in Ostdeutschland waren es hingegen
19% in Estland 16 Prozent« Die Position: »Ich glau-
be nicht, dass es irgendeine Art Geist, Gott oder Le-
benskraft gibt« wird im europäischen Durchschnitt
von 18% unterstützt, in Ostdeutschland von 57%
(S. 26). Angesichts ihrer mangelnden Bindekraft
musste sich, so der Rezensent, die protestantische
Kirche fragen, ob nicht ein grundsätzlicher System-
fehler dahintersteht. Püttmann beschönigt jedoch
nicht die Erosionen im katholischen Raum. Die re-
lativistische Unsicherheit der Mehrheitskultur
könnte in Europa leicht zu einem Sieg der standfe-
sten Minderheitskultur führen. »Wer Halt sucht,
zieht weiter.« Die kirchlichen Verluste werden nicht
durch spirituelle zugewinne (»Rückkehr des Reli-
giösen«: Buddhismus usw.) ausgeglichen. Die Dia-
gnose stellt auch die auffla ckernde Vitalität bei der
Wahl Benedikts XVI. fest, aber Rom ist verpönt (S.
40ff). Bei Umfragen wird zudem die Anforderung
für »religiös« herabgesetzt, so dass sogar ein Drittel
der Konfessionslosen zu »hoch religiös« oder »reli-

giös« zählen (S. 47ff), von einem Comeback Gottes
im christlichen Sinn kann also für Europa nicht die
Rede sein. Wie tief das C gesunken ist, zeigt die Tat-
sache, dass A. Merkel zu ihrem 50. Geburtstag den
Hirnforscher Wolf Singer als Festredner eingeladen
hat, der den Menschen total von neuronen gesteuert
sieht (S. 53ff). Kein Wunder, dass die zustimmung
der Katholiken bei der Wahl 2009 für die Unions-
parteien die bisher niedrigste war. Seelsorger und
Psychotherapeuten mit »trendwidriger« Thematik
brauchten Polizeischutz (S. 64ff). Püttmann spricht
von Christophobie und Christenfeindschaft (S.
67ff). Die Kirche solle sich mehr den Erwartungen
der Menschan anpassen, fordern 46% der regelmä-
ßigen und 80% der sporadischen Kirchgänger, wo-
vor allerdings Paulus (Röm 12, 2) warnt.

Die atheistische Militanz missioniert für ihre Po-
sition und erklärt den Dekalog wegen seines Abso-
lutheitsanspruches für verfassungswidrig; sie ver-
steht sich als Gegenwehr gegen einen religiösen
Fundamentalismus. Diese Militanz mit der Bus -
kampagne »Es gibt (mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit) keinen Gott« musste wegen
Umsatzeinbußen wieder zurückgenommen werden.
Ihr Vertreter sagt: »Wir fahren keinen Kuschelkurs.
Ich muss nicht alle Menschen lieben.« Die Stamm-
zellendebatte (Bischof Huber als Legitimationshel-
fer), die Missbrauchsdiskussion und die Einmi-
schungen seitens mancher Politiker führten z. T.
zum Schulterschluss einer »Basiskirche« mit den
Gegnern der Kirche und steigerten die Attacken ge-
gen die Kirche. Püttmann verweist auf die Falsch-
heit und Verlogenheit (Missbrauchsgefahr: Familie;
Lüge: »Verklemmte Menschen«) und stellt fest:
»Solche Exzesse öffentlicher Heuchelei und Volks-
verhetzung wie im Frühjahr 2010 hat die Republik
wahrscheinlich noch nicht gesehen« (S. 99). Es sind
»Alltagsfacetten eines dramatischen Siechtums« (S.
108), »suizidale Tendenzen« (S. 111).

nach dieser »Diagnose« verweist Püttmann im 2.
Teil »Prognose« auf opportunistische Erkrankungen
am sozialen Körper, nämlich auf das Risiko
Atheismus, und zwar aus der ideengeschichtlichen
Erkenntnis und der zeithistorischen Erfahrung, dass
dem »menschlichen zusammenleben ohne die Idee
Gottes eine wichtige Humanitätsressource fehlt« (S.
120). Tausend Schwarze (= Pfarrer) ersetzen 10.000
Grüne (= Polizisten). Der Kreisauer Widerstands-
kreis sah im Christentum wertvolle Kräfte für die
religiös-sittliche Erneuerung des Volkes; »ein Volk
ohne metaphysische Bindung an Gott kann weder
regiert werden noch auf Dauer blühen« (122). Der
neuaufbau nach dem Krieg knüpfte beim Evange-
lium an. Eine Ethik, die sich nicht auf die normative
Kraft einer verbindlichen Religion stützen kann,
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